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Ewald, Paul (ord. Prof. der Theologie in Erlangen), Ueber 
die Glaubwürdigkeit der Evangelien. (Separatabdruck 
aus der Neuen Kirch]. Zeitschrift.) Erlangen und Leipzig 
1897, A. Deichert’sche Verlagsbuchhandlung Nachf. (Georg 
Böhme) (I, 25 S. gr. 8). 75 Pf. 

Für die Hörer eines Vortrags auf der Thüringer Kirch- 

lichen Konferenz in Saalfeld am 5. Mai 1896, welche nicht 
regelmässige Leser der Neuen kirchlichen Zeitschrift sind, er- 
scheint dessen Umwandlung in eine Abhandlung aus der ge- 
nannten Monatsschrift noch besonders. Von ganzem Herzen 
wünschen wir ihr auch noch manchen anderen Leser. Was 
Ewald hier vorträgt, und gerade auch, wie er solches hier 
thut, kann des Ref. Zustimmung nur finden. Die hier ge- 
zeichneten Grundlinien des Beweises für die Glaubwürdigkeit 
der Evangelien — das Ausgehen von den Prologen des dritten 
und vierten Evangeliums, die Werthung des Selbstzeugnisses 
beider zur Erkenntniss der Absicht der Evangelisten, die Be- 
tonung des Charakters der Evangelien als nicht chroniken- 
artige Schriften, sondern als Predigten oder Zeugnisse von 
Christo, die daraus gezogenen Folgerungen betreffs der Be- 
urtheilung der Differenzen, welche Ewald mit Recht nicht 
als \Vidersprüche bezeichnet haben will, die Forderung ihnen 
gegenüber bei einem non liquet stehen bleiben zu dürfen, das 
sind :llzumal Punkte, welche der Ref., wie hoffentlich Ewald 
auch weiss, wenngleich er es nicht wie betreffs anderer an- 
merkt, so lange er zur Evangelienfrage das Wort genommen 
hat, und das geschieht seit 1877, ebenso geltend zu machen 
sich bemüht. Natürlich werden in der Einzelausführung sich 
noch Abweichungen der Behandlung finden, wie schon die 
Beurtlieilung des ersten kanonischen Evangeliums bei Ewald 
dessen vorwiegendem Ansehen in dem kirchlichen Alterthum 
dem ‚Ref . nicht genug zu thun scheint. Aber jene Ueber- 
einstimmung ist wesentlicher als solche Verschiedenheit der 
Ansichten über Einzelheiten. Auch das hat den Ref. erfreut, 
dass Ewald doch auch Kaehler’s Hintenanstellung des 
historischen Christus selbst in der zweiten Auflage der be- 
treffenden Schrift noch zu weitgehend und bedenklich findet. 
Vielleicht überzeugt sich Ewald und noch mancher andere aus 
dieser Zustimmung zu seinem Vortrage und dessen Inhalte, 
dass es durchaus nicht, wie er es auch in diesem Vortrage 
andeutet (S. 23 £.), der Abwehr einer strengeren Inspirations- 
theorie bedarf, um für das geschichtliche Verständniss der 
vorliegenden Gestalt unserer Evangelien Bahn zu schaffen. 
Im Gegentheil macht gerade die volle Erkenntniss der pasto- 
Se und nicht systematischen Art der neutestamentlichen 
„chriften rechten Raum für die Erkenntniss, dass auch hin- 

Ichtlich der Sammlung des neutestamentlichen Kanons das 

ort gebraucht werden darf: räca Ypaon Beonveuoto:. 
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Schwarzkopff, Dr. Pa 


3 ul (Prof. in Wernigerode), Die pro- 
phetische Offen ( g ); 


barung nach Wesen, Inhalt und 
Grenzen. Unter dem Gesichtspunkte der alttestament- 
lichen Weissagung geschichtlich und psychologisch unter- 
sucht. Giessen 1896 ‚ J. Ricker (VI, 169 S. gr. 8). 3. 20. 


Ders., Die Gottesoffenbarung in JEsu Christo nach 
Wesen, Inhalt und Grenzen. Unter dem geschicht- 
lichen, psychologischen und dogmatischen Gesichtspunkte 
prinzipiell untersucht. Ebenda (VIII, 199 S. gr. 8). 4. 50. 
Diese beiden Schriften wollen im Rahmen eines Gesammt- 
werkes verstanden sein, dessen übrige Theile entweder schon 
erschienen sind oder noch erscheinen werden: es wird darauf 
zur Genüge in beiden hingewiesen. Hier haben wir es nur 
mit den beiden vorliegenden Büchern zu thun. Ihr Verdienst 
besteht darin, dass sie die menschliche Seite der prophetischen 
Offenbarung im Alten Testament und in Christo und besonders 
die psychologischen Bedingungen derselben prinzipiell und in 
extenso beschreiben. Ohne Zweifel muss auch, was hierher 
gehört, einmal ausgesprochen sein, dass er es gethan hat, ist 
dem Verf. zu danken; denn es ist nicht jedermanns Sache. 
Beide Bücher haben ihre Licht- und Schattenseiten und zwar 
im wesentlichen dieselben wie die früher hier besprochene 
kleine Schrift „Konnte Jesus irren?“ (vgl. d.Bl. 1896, Nr. 21). 
Wenn das hier in zweiter Linie angezeigte Werk auch die 
psychologische Grundlage und Vermittelung der in Christo er- 
schienenen Offenbarung Gottes nach Form und Inhalt achten 
lehrt und damit gewisse Irrthümer von der Auffassung des 
Herrn und seines Evangeliums abwehren möchte, so ist zwar 
aus dem Buch offenbar, dass es seiner Tendenz nach zu den 
apologetischen Werken gerechnet sein will: um so mehr aber 
zu bedauern, dass die Ausführung der Tendenz nicht ent- 
spricht. Dasselbe gilt mutatis mutandis von dem zuerst ge- 
nannten Werk. 

Dieses behandelt nämlich in seinem ersten Theil (S. 3—99) 
Wesen und Inhalt der prophetischen Offenbarung in eins und 
bespricht hier in drei Theilen den Propheten als nationalen 
Seelsorger, als Politiker und das prophetische Bewusstsein als 
„Faktor* für die Entstehung der Weissagung. Abgesehen 
von dem nicht blos missverständlichen, sondern geradezu 
falschen Ausdruck „Faktor“ ist hier leicht zu ermessen, in 
welchem Verhältniss der Inhalt zur Ueberschrift steht. Der 
Hauptnachdruck aber liegt dem Verf. offenbar auf dem zweiten 
bez. dritten Theil (S. 100— 166), in dem er sich die äusserste 
Mühe gibt zu zeigen, was die prophetische Offenbarung nicht 
wollte und nicht konnte. Ueberall ist den zeitgeschichtlichen 
und psychologischen Bedingungen der Prophetie („das sittlich- 
religiöse Gemeingefühl*) mit Fleiss und Geschick nachgespürt, 
und im Einzelnen mancher wichtige Fingerzeig gegeben, ins- 
besondere ist die Parallele zwischen dem Propheten und dem 
Beter (S. 39 ff.) aller Beachtung werth. Die Uebernatürlich- 
keit der Offenbarung wird allenthalben vorausgesetzt oder 
ausdrücklich behauptet: gleichwol tritt diese Seite — und am 
Ende ist sie doch die Hauptsache — so sehr in den Hinter- 
grund, dass man bei der Lektüre des Buches von dem Ein- 
druck nicht loskommt, es ist bei dem Werk der Propheten 
recht menschlich zugegangen (lies z. B. S. 136, 2. Abschnitt). 
Gerade die Unabhängigkeit der Weissagung, das Geheimniss, 
welches der Berührung der Seele des Propheten mit dem 
lebendigen Gott eignet, treten weit zurück. Dass wir hier 
allenthalben auf heiligem Boden stehen, sind wir versucht 
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zu vergessen. Andererseits wird zwar aus theologischen, 
philosophischen und anderen Werken fleissig zitirt, ja wir 
finden lange Erörterungen über fremde Meinungen (S.56—79 
werden Schleiermacher's, Herrmann’s, Kaftan’s, Vorbrodt’s, 
Rothe’s, Köstlin’s Ansichten über Wesen und Entstehung der 
Offenbarung dargelegt und besprochen). Doch erkennt man 
meist nicht recht, warum und wozu. Die Herbeiziehung der 
Ansichten anderer Forscher hat vielfach etwas Willkürliches 
und Gesuchtes, und nirgends kommt es zu einer gründlichen 
Auseinandersetzung mit ihnen, die zur Förderung der wissen- 
schaftlichen Erkenntniss diente. Die Deduktionen im Einzelnen 
und der Fortschritt des Ganzen haben mit geringen Aus- 
nahmen ein schwerfälliges Gepräge. 

Das apologetische Interesse, welches den Verf. leiten soll, 
ist schwer zu entdecken. Wol enthalten manche Partien des 
Buches nichts Unwichtiges und lesen sich ohne Anstoss, aber 
sie bieten auch nichts Neues, im Gegentheil für den Kundigen 
sehr bekannte Behauptungen. Wer sich aber hier erst in- 
formiren wollte, müsste wegen mancherlei Unebenheiten und 
Unklarheiten geradezu vor dem Buch gewarnt werden. Wo 
aber Neues oder doch Ungewöhnliches behauptet wird, ge- 
schieht es in allgemeinen Behauptungen ohne Begründung. 
Siehe S. 6: „Die Entwickelung, Vertiefung und Einprägung 
des dekalogischen Gesetzeskernes war, schon bevor die zehn 
Gebote schriftlich verfasst waren, das Hauptaugenmerk der 
Propheten“. S.13 kommt es nicht einmal zu der noth- 
wendigen strikten Scheidung zwischen den älteren Propheten, 
die ins politische Leben unmittelbar eingriffen (Mose, Samuel, 
Elia), und den Schrift-Propheten, die nur durch das Wort 
wirkten und nur durch die Predigt des Wortes in die Politik 
eingriffen (Amos, Hosea, Jesaja, Jeremia). Auch sonst sind 
die einzelnen Geschichts-Perioden nicht immer gebührend aus- 
einandergehalten (S. 28 u. ö.). Unklarheit der Begriffe und 
mangelhafte Darstellung tritt in Sätzen zu Tage wie: „Auch 
der sittlich-religiöse Wille ist zuletzt insofern natürlich (!), 
als er der Ausdruck der tiefsten Geistesnatur (!) der Per- 
sönlichkeit ist“ (S. 70), „der Inhalt der Weissagung ist die 
gottgewirkte gefühlsmässige Entscheidung über die derzeitige 
sittlich-religiöse Würdigkeit des Gottesvolks oder seiner Glie- 
der“ (S. 79), das Urtheil über einen Ausspruch Lassaulx 
(S. 88); dass „die Vollendung des Gottesreichs allen Gefahren 
zum Trotz durchgesetzt“ werde, „erwarteten die Propheten in 
unerschütterlichem, aber etwas einseitigem (!) Vertrauen auf 
die Allmacht Gottes als des Heilsvollziehers (!)* (S. 135); die 
Bemerkungen über die durchgängige „allmähliche Steigerung 
der Offenbarungsgewissheit des Propheten“ (S. 148); was zu 
einer ganz undurchführbaren Scheidung zwischen Form und 
Inhalt S. 168 Abs. 3 gesagt wird. Der Exkurs gar über die 
Königin Luise, den „Schutzengel des Landes“ und ihre „Weis- 
sagungen“ (S. 18 ff.) hätte überall besser gepasst als in diesem 
Zusammenhang. Sachlich bemerken wir noch, dass den Pro- 
pheten zu viel Reflexionen zugeschrieben werden (z. B. S. 92. 
94), dass durch eine gründliche Untersuchung des Zustande- 
kommens der vorliegenden kanonischen Büchersammlung vielerlei 
erwähnte Schwierigkeiten sich heben (z.B. S.157), dass manche 
Einzelheiten in der Geschichte Israels uns viel zu dunkel sind, 
als dass alle die auf „Irrthümer“ in den prophetischen Weis- 
sagungen zielenden Schlüsse des Verf.s berechtigt wären. Wir 
müssen dabei verharren, dass zu seiner Zeit und unter den 
von den Propheten vorgefundenen Bedingungen ihre Weis- 
sagungen keinerlei „Irrthümer“ enthielten, dass die sogen. 
„Irrthümer“ vielmehr lediglich in der Auffassung und den 
Vorstellungen ihrer nach Jahrhunderten oder Jahrtausenden 
auftretenden Ausleger existiren: von dieser Ueberzeugung 
haben uns auch Schwarzkopff’s Darlegungen nicht im Ge- 
ringsten abzubringen vermocht. — Sprachlich fällt auf „Ent- 
sprechung zwischen“ oder „mit“ (S. 47. 80. 82. 83. 84. 167), 
» Vergesellschaftung“ (50), „für den Jesaja“ (80), das hässliche 
Bild von dem „heimischen Farbentopf“ (S. 110), „in prophe- 
tische Sicht treten“ (160); Druckfehler S. 2 seinem statt 
seinen, S.3 zweimal Kornill statt Cornill, S. 30 Küenen 
statt Kuenen; die Anm. S. 50 gehört auf S. 49. 

Wir kommen zu der zweiten Schwarzkopff’schen Schrift. 
Alles, was über die erste gesagt ist und hierher passt, ist 
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auch hierher zu beziehen und wird nicht wiederholt werden. 
Wenn der Verf. mit den Worten schliesst: „möchte auch dies 
Buch etwas beitragen zur immer festeren Abgrenzung zwischen 
dem ewigen Kern und der zeitgeschichtlichen Form der Gottes- 
offenbarung in Jesu Christo* (S. 199), so fragt sich, ob dies 
Thema zu erörtern ein so ausgedehntes und nicht blos selb- 
ständiges Buch, sondern eins, welches sogar den Titel des 
Gesammtwerkes (s. 0.) trägt und mit derselben Tendenz ge- 
schriebene Vorläufer und Nachfolger hat, wirklich erheische. 
Durch Auslassen aller Abschweifungen, vieler Wiederholungen 
und des überflüssigen Beiwerks hätte das Buch wesentlich 
verkürzt werden können und dann einen besseren Eindruck 
gemacht, den wir ihm nicht minder um der Sache als um 
des Verf.s willen wol gewünscht hätten. Bei allem Fleiss 
aber, den der Verf. auf seine Arbeit verwandt hat, bei aller 
Reichhaltigkeit der angezogenen und benutzten Literatur, bei 
aller Freudigkeit innerer Antheilnahme, die ihn beim Nieder- 
schreiben der Arbeit offenbar beseelte, scheint uns gerade 
hier besonders deutlich die Gefahr zu Tage zu treten, dass 
der Verf. Nebensachen zu Hauptsachen mache und leicht auf 
interessante, doch schädliche Seitenwege sich verirre. Der 
Verf. will es ja anders, er sagt S. VIII: „Die Darlegung des 
unfehlbaren göttlichen Gehalts (im Geistesleben Jesu Christi) 
wird stetig in der Weise vollzogen, dass er gegenüber seinen 
menschlich und zeitgeschichtlich bedingten Formen näher be- 
stimmt und abgegrenzt, von ihr geschieden und unterschieden 
wird“. Wir haben das leider nicht finden können. Wahrheiten, 
die an ihrem Ort und im rechten Zusammenhang vollauf berech- 
tigt sind, werden durch einseitige Hervorhebung missverständlich 
und diese raubt den Verf. alsdann die Ehre, welche die theo- 
logische Mitwelt ihnen sonst mit Freuden zuertheilen würde. 
Wenn noch dazu ein Buch so manche Willkürlichkeiten und 
Unebenheiten aufweist, wie wird auch dadurch sein Werth 
herabgedrückt. Was soll es z. B. heissen, dass Jesu Träume 
zugeschrieben werden, worüber wir nichts wissen; wenn 
Offenbarungsträume Jesu als Möglichkeit zugestanden werden 
sollen, wovon uns gleichfalls nichts erzählt ist, während vieles 
dagegen spricht (S. 10)? Die Zusammenfassung der drei 
Attribute Jesu „Priester, König, Sündloser“ unten den „idealen 
Propheten“ (S. 13—35) mag in einer Dogmatik oder Pastoral- 
theologie am Platze sein: biblisch-theologisch lässt sie sich 
nicht begründen, man müsste dann mindestens in der ganzen 
Schrift eine einheitliche Anschauung vom Priesterthum voraus- 
setzen und vielen Stellen Gewalt anthun. Was daher S. 24 
vom Verhältniss des theokratischen Königthums und prophe- 
tischen Amtes gehandelt wird, ist auf exegetischem Wege nimmer- 
mehr zu erhärten, und wenn gar Mose als „der erste und 
bedeutendste König Israels“ (S. 25) genannt wird, so wider- 
spricht das nicht blos dem, was der Verf. kurz zuvor aus- 
geführt hat, sondern der Ueberlieferung und dem Sinn und 
Geist des ganzen alten Testamentes. Apriorische Konstruk- 
tionen können niemals fehlende biblische Gedankengänge er- 
setzen. Ein nicht nebensächlicher Irrthum ist, wenn die Er- 
laubniss Jesu, am Sabbat Aehren auszuraufen und seine 
Krankenheilungen am Sabbat als Verstösse gegen das mosaische 
Gesetz angesehen werden (S. 64): in der That waren das nur 
Verstösse gegen die pharisäische Auslegung des Gesetzes. 
Der Hauptnachdruck auch dieses Buches liegt auf der Er- 
örterung der Grenzen der Gottesoffenbarung in Christo; davon 
handelt der Haupttheil des Buches (S. 64—199). Das entspricht 
auch ganz dem Tenor des in d. Bl. 1896, Nr. 21 besprochenen 
Heftes: „Konnte Jesus irren?“ Das dort aufgestellte Urtheil 
halten wir in vollem Umfang aufrecht. Es ist doch von recht frag- 
lichem Werth, auf -den hier gebrachten Nachweis so viel Mühe 
zu verwenden. Wer aber so weit geht zu meinen, Jesus hätte 
eigentlich „den schreienden Widerspruch einer ewigen Ver- 
dammniss für Sünden schwacher, vergänglicher Menschen mit 
Gottes Liebe, Gerechtigkeit und Weisheit in seinem tiefsten 
sittlich-religiösen Gefühl nothwendig empfinden“ sollen (!), 
„indessen wäre vielleicht auch hier ein Irrthum (!) Jesu 
möglich“ (S. 195); wer behauptet, die Frage, „ob auf ewig 
die Unseligkeit der Gottlosen daure“, sei eine Frage gewesen, 
die ihn als praktischen Seelsorger, welcher Seelen 
lebender Menschen zu gewinnen hatte, nicht unmittelbar 
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anging“ (S. 194), kann doch das Thomasbekenntniss im vollen, 
ursprünglichen Sinn des Wortes (Joh. 20, 28) kaum noch 
gelten lassen. Dass der Verf. es festhält, stellen wir aus- 
drücklich fest; das merken wir z. B., wenn er S. 44f. in 
Jesu Sittlich - religiöser Einzigartigkeit das Wunder seines 
Selbstbewusstseins findet, sogleich danach aber das meta- 
Physische Verhältniss zu Gott als Bedingung der Gottessohn- 
schaft behauptet. Der relativ werthvollste und abgerundetste 
Theil des Buches ist die Darlegung der zeitgenössischen 
Theologie S. 64—134, die nur für den in Betracht kommen- 
den Zweck etwas zu ausführlich gerathen ist. Auch hier aber 
wird Jesu entschieden zu viel „zeitgenössische Anschauung“ 
Imputirt, und es ist nicht richtig, kein Gewicht darauf zu 
legen, ob manche der besprochenen Lehrpunkte nicht vielleicht 
= der nachchristlichen Schriftgelehrsamkeit angehören (S. 103). 

er Kritik werden sehr weitgehende Zugeständnisse gemacht: 
allerlei Stellen für unecht zu erklären, biblischen Erzählungen 
den ‚geschichtlichen Charakter abzusprechen macht dem Verf. 
wenig oder keine Schwierigkeiten. Unecht sollen sein Matth. 
5, 18 (S. 72); ungeschichtlich 1 Kön. 10, 1—9 (S. 76); siehe 
was zu den Elia-Wundern (S. 80) gesagt ist; Jesus in Nazareth 
geboren (S. 89); über Luk. 22, 37 (8. 92). Die Kritik der 
hermeneutischen Methode Jesu (S. 95 ff.) ist sehr wunderlich. 
Der Verf. vergisst ganz, wie verkehrt es ist, von jemandem 
Aufschluss über Dinge zu verlangen, welche nie Gegenstand 
seiner Reflexion gewesen sind, und dann sogar Folgerungen 
daraus zu ziehen (vgl. z. B. S. 76—78). Die Vertheidigung 
von Individual-Psalmen (S. 113) ist sehr zeitgemäss, nachdem 
man fast alle Psalmen zu Gemeindepsalmen hat machen wollen: 
aber nicht Stade zuerst hat diesen Gedanken geltend gemacht 
(S. 113), sondern schon die mittelalterlichen Rabbinen, bes. 
Raschi. Dass Meyer, „Jesu Muttersprache“ S. 150 ff. so kritiklos 
benutzt ist, hätte man, nachdem Dalman in der „Theol. Lit.- 
Ztg.“ 1896, Nr. 17 und Strack in d. Bl. 1896, Nr. 40 nicht 
unerhebliche Bedenken gegen die dort vertretenen Auffassungen 
geltend gemacht haben, nicht erwarten sollen. 

g Die ausführliche Besprechung der beiden angezeigten Werke 
möge dem Verf. ein Beweis sein, wie sehr wir seine wissen- 
schaftliche Kraft anerkennen und wie gerne wir sie in die 
richtigen Bahnen gelenkt sähen, nämlich so, dass die an- 
erkennenswerthe apologetische Tendenz seiner Schriften nun 
auch wirklich in fruchtbarer, gewinnbringender Weise zum 
Ausdruck komme, 


Kemnitz (Ostprignitz). J. Böhmer. 
Mücke, Lic. theol., Anti-Janssen. Erster Band: Vorhalle. 
Papst Leo XIII. und Ignatz von Döllinger, der grösste 
katholische Theologe aller Jahrhunderte und siegreiche 
Vorkämpfer apostolischer Kircheneinigung gegen das Papst- 
thum. Ein neuer Janus oder Zeitspiegel des wahren und 
falschen Katholizismus. 1.—5. Lieferung. 1.u. 2. Aufl. 
En Schöneberg 1894/96, Edwin Runge (240 S. gr. 8). 
Bücher mit solch endlosen Titeln und solchen überschwäng- 
hen Lobeserhebungen erwecken im Ref. voraus ein gewisses 
Misstrauen. Aber er griff doch mit Spannung nach dem Buch, 
hat er doch selbst öfters mit Janssenkritik zu thun gehabt 
und weiss, was das für ein gründliches Quellenstudium fordert. 
Ueberdies war nicht bald für ein Buch die Reklame so thätig 
gewesen, wie für diesen Anti-Janssen. Man darf nur lesen, 
ae auf den Umschlägen davon gedruckt ist. Da steht z. B. 
eber den Anti-Janssen schreibt das „Leipziger Tageblatt“ 
(24. Aug. 1894): „Er wolle Janssen nicht nach Art der bisher 
se ihn erschienenen Broschürenliteratur oberflächlich (sic!) 
en le sondern Band für Band, Kapitel für Kapitel, 
ide ür Seite, ausgerüstet mit allen Waffen der historischen 
a an endgiltig widerlegen. So viel könne jetzt schon 
Meister werden, i dass der ultramontane Vorkämpfer seinen 
blatt“ ne etc. Auch das „Sächs. Kirchen- und Schul- 
herbelin S ohne Datum angeführt) hat sich zu dem Satz 
Dager aa „Möge das Werk die Beachtung im evangelischen 
Titeln (1): en, die ihm gebührt. Man sieht schon an den 
hl 7: 8eWaltige Schläge werden hier geführt.“ Vgl. Um- 
schlag zu Lief. 4. 5, Wenn da einem Leser nicht der Mund 
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wässert! Aber nach genauer Betrachtung des Gebotenen ward 
dem Ref. eine bittere Enttäuschung. Schon in formeller Hin- 
sicht, musste er sich gestehen, kann Janssen hier seinen 
Meister nicht gefunden haben. Janssen schreibt in kurzen, 
verständlichen Sätzen mit kühler, wohl erwogener Ruhe. Anti- 
Janssen’s Stil ist unruhig, vielfach gesucht und dann wieder 
nachlässig. Wer einen solchen Schachtelsatz leisten kann, 
wie S. 60, darf nicht auf eine Wirkung in weiten Kreisen 
rechnen. Der Satz lautet: „Demselben Zweck frommte noch 
eine andere weise Massnahme, die Wilmowsky, der beste 
archäologisch geschulte Kenner, welcher die 1844 noch voll- 
ständige, jedoch 1890 bereits bis auf einige klägliche Fetzen 
dem Vergänglichkeitsloose alles Irdischen erlegene Tunica — 
weshalb es verkehrt und nur aus der bekannten Geheimlosung 
seines Ordens erklärbar war, wenn Beissel seiner Würdigung 
der Reliquie ihren mehr als defekten Zustand von 1890 und 
nicht ihren noch ziemlich wohl erhaltenen von 1844 zu Grunde 
legte, ja nicht einmal die Akten und Protokolle von damals 
gewissenhaft verhörte (!) und pflichtgemäss veröffentlichte — 
untersuchen durfte, unanfechtbar bezeugt“. Noch ein zweites 
formelles Bedenken drängte sich sofort dem Ref. auf, der vor 
Jahren einmal dem hochwürdigen Herrn Domkapitular Röhm 
in Passau das Sendschreiben eines „dummen“ Prädikanten ge- 
widmet hat. Vom zweiten Abschnitt an kleidet der Verf. 
seine Abhandlung in sieben Sendschreiben an Papst Leo XIIL, 
welche bis zu 11 Zeilen lange Ueberschriften tragen. Send- 
schreiben haben doch nur einen Sinn, wo man Anlass hat, 
mit dem Adressaten sich schriftlich auseinander zu setzen, 
und wo man mit Recht voraussetzen darf, der Adressat liest 
das Sendschreiben. Papst Leo XII. hat dem Lic. theol. Mücke 
in keiner Weise Anlass gegeben, ihn mit Sendschreiben zu 
beglücken. Er ist von Amtswegen der Vertreter des römischen 
Katholizismus, der heute zum grossen Theil ultramontan ge- 
richtet ist. Das ist eine Strömung, welche Leo XIII. nicht 
hervorgerufen, und die er nicht zurückstauen kann, wenn er 
auch wollte. Hier muss ein anderer sprechen: Bis hierher 
und nicht weiter! Will Lic. Mücke den Ultramontanismus 
bekämpfen, gut, aber Papst Leo lasse er aus dem Spiel! Oder 
sollte der Verf. etwa gehofft haben, Leo XIII. werde sich 
auch nur ein Kapitel mit solchen aller Bündigkeit und kurzen 
Schneidigkeit entbehrenden Ueberschriften übersetzen und vor- 
lesen lassen? Dazu ist Leo XIII. schon ein viel zu guter 
Stilist. Da wusste es Sabatier mit seinem Franziskus von 
Assisi geschickter anzugreifen. Er schrieb in bestem fran- 
zösischen Stil und wusste bei aller Kritik anmuthend und 
auch anerkennend zu schreiben. Mücke aber schreibt erregt, 
oft unnöthig herb. Sollte das, um nicht zu sagen, Leo XII., 
nein, auch nur ein überzeugungstreuer Katholik lesen? 

Endlich noch ein dritter formeller Mangel. Das Buch hat 
den Titel „Anti-Janssen“. Von Janssen ist blutwenig in dem 
Buch die Rede, viel weniger wird er hier „Band für Band, 
Kapitel für Kapitel, Seite für Seite“, wie das „Leipziger Tage- 
blatt“ gesagt haben soll, widerlegt. Aber richtig, der Verf. 
führt uns erst in eine Vorhalle, auf welche dann der mächtige 
Bau folgen könnte, den das „Leipziger Tageblatt“ (Band für 
Band, Kapitel für Kapitel, Seite für Seite) in Aussicht stellt. 
Dann dürften wir wol nach seiner Schreibweise auf etwa 
25 Bände rechnen. Aber nach S. 28 will es fast scheinen, 
dass Mücke’s Bauplan anderer Art ist. Er will Janssen mit 
einem Schlag zu Fall bringen, indem er ihm seinen Boden 
entzieht und. den Romanismus in Trümmer stürzt. Janssen’s 
Entstehungs- und Entwickelungsgeschichte der Reformation 
will er mit einer Entstehungs- und Entwickelungsgeschichte 
des Romanismus beantworten. Dann ist Janssen geschlagen. 
Das ist ein Gedanke, der sich hören lassen darf, aber ein 
Werk, das diesem Zwecke dienen soll, darf sich dann nicht 
„Anti-Janssen“ nennen. Das ist eine falsche Flagge, das ist 
ein unklarer Schlachtplan, der nur mit einer Niederlage enden 
kann, und eine solche sollte uns Mücke ersparen. 

Plant der Verf. eine Geschichte des Romanismus, so wird 
man die Vorhalle als eine Art Prolegomena betrachten dürfen, 
welche eine Charakteristik des heutigen Romanismus geben 
sollen. Auch das ist ein umfassender, die Arbeit lohnender 
Gegenstand. Aber der Verf. in seiner unruhigen Hast hat 


47 


daran nicht genug. Er will damit zugleich ein Bild des 
wahren Katholizismus geben, dem er aber nur das erste kurze 
Kapitel widmet, das an Ueberschwänglichkeit Grosses leistet. 
Allen Respekt vor Döllinger als Gelehrten, den sein Freund 
Friedrich den grössten katholischen Theologen aller Jahr- 
hunderte (in der Grabrede!) genannt hat, aber dem Verf. ist 
das nicht genug. Er nennt ihn den von Gott hoch begnadig- 
ten Altmeister (S. 6), den mit unvergänglichem Lorbeer ge- 
krönten Koryphäen (NB. Koryphäe ist feminin) (S. 7), den 
grössten Geistestheologen der römischen Kirche, das wissen- 
schaftliche Orakel des Jahrhunderts (S. 8), den erlauchten 
Geisteshelden (S. 8), eine prophetische Janusgestalt (S. 8), den 
genialen Heros (S. 9), Hohepriester der wissenschaftlichen 
Theologie (S. 11), den greisen Patriarchen (S. 12), den edlen 
Nestor (S. 12), den todten Löwen, den ehemals gefürchteten 
König der römischen Geisteswüste (S. 13), den ritterlichen 
Bannerträger und Standhalter des echten, wahren Katholizis- 
mus (S. 14), den trotz römischen Bannfluchs selig vollendeten, 
nunmehr mit der unverwelklichen Lebens- und Märtyrerkrone 
geschmückten Geistesfürsten (S. 14), den siegreichen Vor- 
kämpfer apostolischer Kircheneinigung gegen das Papstthum 
(Titel). Vielleicht thut der alte J. Sepp etwas Wasser in 
diesen überströmenden Schaumwein (vgl. Religionsgeschichte 
von Oberbayern). Was wird er zu Döllinger’s „alles über- 
strahlender Ruhmeslaufbahn“ sagen? Für nüchterne Prote- 
stanten ist Döllinger doch der zwischen Thür und Angel 
hängen gebliebene, der nicht einmal den Schritt in die altkatho- 
lische Kirche gewagt. Die Begeisterung für das Unionsideal 
Döllinger’s lässt solche Glieder der evangelischen Kirche, welche 
unsere Reformatoren und unsere Bekenntnissschriften kennen, 
sehr kühl. Einigung aller papstlosen Kirchen gegen Rom ist 
völlig unmöglich. Nicht die Negation, sondern die Position 
begründet Einigkeit. Das, was den östlichen Kirchen noth 
thut, ist nicht Katholizität, sondern Evangelium. Man mag 
am Ende unbefangen zugeben, dass der Protestantismus in 
Lehre, Verfassung und Kultus nicht die absolut vollkommene 
und endgiltige Ausgestaltung des Christenthums ist, aber er 
hat das ewige Evangelium zu seinem Panier, und dass das 
ein Unionsideal ist, für welches man sich auch im Osten 
empfänglich zeigt, z. B. bei aller Unvollkommenheit der Stun- 
dismus, wie der aus dem syrischen Waisenhaus in Jerusalem 
erwachsene Grundstock evangelischer Gemeinden in Palästina, 
kann niemand leugnen. 

Doch zuletzt noch die Anerkennung des Guten. Die Be- 
leuchtung, welche die neueste heilige Rockausstellung in Trier 
erfährt, und die den Hauptbestandtheil der vorliegenden fünf 
Lieferungen bildet, bietet viel Interessantes. Namentlich die 
Klarlegung des Bilderschmuckes auf dem alten Prachtgewand, 
die Mittheilungen über Rhenanus-Dasbach, die Jesuitenkünste 
eines Beissel, die Ersetzung des alten Rocks der Anbetung 
durch einen neuen, der Prozess Reichardt-Korum verdienen in 
den weitesten Kreisen gelesen zu werden, obgleich eine schlich- 
tere, bündigere Darstellung das Lesen wesentlich erleichtern 
würde. Wenn der heilige Rock 1890 zum letzten mal aus- 
gestellt wurde, ohne dass eine im Auftrag der gesammten 
Christenheit bestellte Kommission von Sachverständigen ihn 
geprüft, so hat Mücke ein wesentliches Verdienst darum. Aber 
nun zum Schluss noch eine Frage: Wie gross soll denn die 
Vorhalle werden, wenn der Trierer Rock, der doch in dem 
Wesen des „falschen Katholizismus“ nur ein kleines Eckchen 
bildet, schon einen so grossen Raum einnimmt? Die Bau- 
meister pflegen doch vor dem Bau Plan und Ueberschlag zu 
liefern. 

Nabern. G. Bossert. 


Parot, Fr. (Pfarrer), Der Einfluss der Reformation auf die Armen- 
pflege. Zeitfragen des christlichen Volkslebens. Herausgegeben 
von E. Frhr. v. Ungern -Sternberg und H. Dietz. H. 157 (XXI, 5). 
Stuttgart, Chr. Belser (56 S. gr. 8). 1 Mk. 

Was Uhlhorn in seinem Meisterwerk über die christliche Liebes- 
thätigkeit, Hering, Riggenbach, Roscher, Schmoller u. a. in gelehrten 
Forschungen über den Einfluss der Reformation auf die Armenpflege 
darbieten, verdient weiteren Kreisen erschlossen zu werden. Dieser 
Aufgabe hat sich der schwäbische Verf. unterzogen. Ref. möchte ver- 
muthen, dass seiner Arbeit ein Synodalvortrag zu Grunde liegt, der 
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‘das ziemlich stark vertretene württembergische Kolorit erklärt. Die 


Darstellung ist übersichtlich und flüssig. Recht dankenswerth ist, dass 
Paret am Schluss noch die hauptsächlichsten Vorwürfe bespricht, welche 
von ultramontaner Seite gegen die Reformation auf dem Gebiet der 
Armenpflege erhoben wurden, und zeigt, was aus den in der Refor- 
mation ausgestreuten Keimen zum xtřuu eis dst im modernen Staats- 
leben geworden ist. Zu wünschen wäre gewesen, dass das eigenartige 
Charisma der reformirten Kirche auf diesem Gebiet mehr herausgehoben 
wäre. Man hätte dafür gerne einige spezifische Württembergica dran 
gegeben. Dem Verf. scheinen besonders die gehaltreichen Schriften von 
Simons in Bonn unbekannt geblieben zu sein. Endlich wäre es einfache 
Pflicht der Dankbarkeit gewesen, wenn er seine hauptsächlichsten 
Quellen genannt hätte. Uhihorn’s Werk verdiente doch eher genannt 
zu werden, als der mehrfach zitirte Ratzinger. Man darf wol voraus- 
sehen, dass die Schrift Paret's da und dort zu weiterem Studium des 
Gegenstandes ermuntert. Und dann fragt der Leser mit Recht, ohne 
genügende Antwort zu finden: Wo kann ich mir weitere Belehrung 
verschaffen? Soll er denn zu Ratzinger's Buch oder zu der auch 
einmal zitirten Geschichte der Nationalökonomik von Roscher greifen ? 
Das sind einige kleine Wünsche, die sich von selbst aufdrängen. 
Nabern. G, Bossert. 


Polstorff (Konsistorialrath, D. th., Superintendent), Katechetisches Hand- 
büchlein zum Mecklenb. Landeskatechismus. Güstrow 1896, 
Opitz & Co. (42 S. 8). 80 Pf. 

Der Verf. hat es sich zur Aufgabe gestellt, nachzuweisen, dass der 
im Jahre 1717 durch Krakevitz abgefasste Meckl. Landeskatechismus 
auch heute noch als Grundlage des Religionsunterrichts in Schule und 
Kirche nicht blos gebraucht werden kann, sondern auch gebraucht zu 
werden verdient. Im Gegensatz zu dem öfter gegen den Landeskatechismus 
erhobenen Vorwurfe, dass es ihm nicht blos an Methode fehle, sondern dass 
in seinen Ausführungen eine Verwirrung herrsche, welche einen klaren und 
festen Gang überhaupt vermissen lasse, unternimmt es Polstorff, in diesem 
Handbüchlein den inneren Gang der Lehrentwickelung des Katechismus 
aufzuzeigen. Polstorff hat ganz Recht, wenn er unsern L. K. hochschätzt, 
Er fällt damit nur dasselbe Urtheil, welches schon Ehrenfeuchter (Gesch. 
d. Kat. S. 57) und der Verfasser des neuen hannoverschen Katechismus, 
Lührs, in seiner „Katechismusschule‘‘ an vielen Orten über denselben 
abgegeben haben, wie denn auch Bodemann den Meckl. L. K. unter seine 
„Katechetischen Denkmale‘‘ aufgenommen hat. Die Entwickelung des 
Lehrganges des Katechismus, welche Polstorff gibt, liest sich ganz vor- 
züglich, doch ist es mir an nicht wenigen Punkten fraglich, ob die 
vorgetragene Auffassung des Gedankenzusammenhanges die richtige ist. 
Dies im Einzelnen nachzuweisen, würde hier nicht am Orte sein, ist 
auch an sich nicht nöthig, da ich meine Auffassung des Katechismus- 
zusammenhanges im wesentlichen schon 1880 in dem im „Meckl. Kirchen- 
und Zeitblatt“ veröffentlichten Artikel: „Der Landeskatechismus unter 
dem Messer der Kritik“ niedergelegt habe. Hier möchte ich nur das 
hervorheben, dass die Lehrentwickelung des Landeskatechismus meines 
Erachtens nicht immer den streng logischen Gang verfolgt, den Polstorff 
ihr vindizirt. Meines Erachtens finden sich in dem Katechismus aus 
praktischen Gründen verursachte Einschiebungen und Exkurse, durch 
welche die ebenmässige Entwickelung allerdings etwas durchbrochen 
wird. Auch ist es für die Würdigung des Ganges des Landeskatechismus 
von Wichtigkeit, zu beachten, in wie verschiedener Weise der Text des 
lutherischen Katechismus behandelt wird. Wie verschieden ist z. B. die 
Benutzung des lutherischen Textes im ersten und zweiten Artikel. Von 
eigenthümlichen Gesichtspunkten ist auch, wie Polstorff auch richtig 
hervorhebt, die Behandlung des fünften Hauptstückes und die Lehre 
vom Amt der Schlüssel geleitet, wie ich meinerseits auch überzeugt bin, 
dass beim vierten Hauptstück die ganze Behandlung an der Hand des 
Sakramentsbegriffs geschieht. Trotz zahlreicher Abweichungen im Ein- 
zelnen halte ich aber dies Polstorff sche Handbüchlein zu unserem Landes- 
katechismus für ganz vorzüglich geeignet, in den Gang desselben ein- 
zuführen, und niemand wird das Buch, welches ein wirkliches Studium 
verdient, ohne wesentliche Förderung aus der Hand legen. Indem ich 
glaube berechtigt zu sein, dem Verf. für seine Gabe den Dank der 
mecklenburgischen Religionslehrer aussprechen zu dürfen, habe ich 
noch den Wunsch, dass es dem verehrten Verf. gefallen möchte, seinem 
Werke ein weiteres über die katechetische Methode unseres Katechismus 
im einzelnen hinzuzufügen, im Zusammenhange mit der Geschichte der 
exponirten Katechismen, wobei es von Interesse sein würde, ausser 
anderen Katechismen auch den pommerschen ebenfalls von Krakevitz 
verfassten Katechismus zur Vergleichung heranzuziehen. 

Doberan i.M. Pentz. 
Baumann, Dr. Jul. (o. Professor der Philosophie an der Universität Göttingen), 

Wie Christus urteilen und handeln würde, wenn er heutzutage 
unter uns lebte. Stuttgart 1896, Fr. Frommann’s Verlag (E. Hauff) 
(88 S. gr. 8). 1.40. 

Ein neuer Beitrag zur Lehre von der sogenannten „Perfektibilität‘‘ des 

Christenthums! Was von Christus nach moderner Natur- und Geschichts- 
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wissenschaft „festgehalten“ werden kann, wie „die höchste menschliche 
Verehrung für die ursprünglichste Eigentbümlichkeit Christi und die 
ganze Selbständigkeit moderner Wissenschaft zu vereinen“ sei, darauf 
bis dies Büchlein Antwort geben (Vorwort). Die höchste Instanz sind 

m „die sicheren Ergebnisse der modernen Natur- und Geisteswissen- 
schaft, einschliesslich der Prähistorie“: sie werden ausführlich dargelegt 

. 44—63 u. ö.). Christus dagegen, nämlich seine Individualität oder 
„Belstige Eigenthümlichkeit, die sich aus seiner Zeit nicht erklären 


pi “ . . . 5 . 
lässt , wird in einem kurzen Auszug einzig aus dem Markusevangelium 
erörtert (S. 7—12). Die Uebereinstimmungen zwischen Jesus einerseits, 
sowie Jose 


phus und Philo andererseits sind sehr gross, der Unterschied 
Jesu von ihnen gering (S. 12—19). Seine eigenste Eigenthümlichkeit 
ist die Lehre, „dass Dienen und in diesem Dienen selbst Leiden und 
Aufopferung von Hab und Leben gross mache zum Himmelreich“ (S. 22). 
Mindestens fünf mal auf wenigen Seiten wird behauptet, dass dazu laut 
Mark. 10, 21 die Weggabe des Besitzes an die Bettler gehöre; von 
ee Wunderlichkeiten der an den Evangelien geübten Exegese des 

erf.s, die nicht gerade seine starke Seite ist, schweigen wir. Käme 
nun Christus heute wieder, so würde er sehr vieles auffallend finden, 
2. B. dass das von ihm in Aussicht gestellte wunderbare Himmelreich 
nicht ‚eingetreten ist, dass keine Krankenheilungen und Dämonen- 
austreibungen durch seine Jünger mehr geschehen, sondern den Aerzten 
überlassen sind, dass man seine übrigen Wunder nicht nachmacht 
(8. 27 f.) ete. „Und Jesus würde nicht anstehen zu bekennen, dass die 
Jetzige Art, in Krankheiten, leiblichen und geistigen, zu helfen, und die 
jetzige Art, der Nothdurft des Lebens zu Hilfe zu kommen, viel wirkungs- 
voller (!) sei als die, welche er selbst ausübte durch immer nur gelegent- 
liche Wunder“. „Er würde sich beeilen, nach der besonderen Art dieser 
wirksamsten Weise zu forschen und sie sich anzueignen (!) Diese wirk- 
samste Weise heisst Wissenschaft“ (S. 29). Er würde sich also an- 
eignen die moderne wissenschaftliche Erkenntniss des alten Testaments, 
die in ziemlich radikaler Färbung vorgetragen wird (S. 31- 37); die 
moderne Religıonsphilosophie und allgemeine Religionsgeschichte (S. 37 
bis 44); die gesammte moderne Natur- und Geisteswissenschaft (S. 47—63). 
„Auch unsere Aerzte vollziehen oft körperliche und geistige Heilung wie 
Christus durch die Macht des Zutrauens zu ihnen“, „Die Wunder im 
alten Testament sind nicht anders zu erklären als dis aller Religionen, 
auch der heidnischen, Ob etwas Wahrheit hat, geschichtlich oder als 
allgemeine Reflexion, das muss bei ihnen genau so festgestellt werden, 
als ob wir einen griechischen oder lateinischen Autor vor uns hätten“ 
8. 64). „Die alttestamentliche Religion ist entstanden wie alle Religionen, 
wie die sogenannten wildgewachsenen (!) Religionen überhaupt, und hat 
nicht ‚mehr Anspruch eine besondere Offenbarung zu sein, als die 
griechische oder indische oder chinesische“ (S. 69). Auf diesem Stand- 
punkt kann der Verf. allerdings kaum mehr als den genannten „mora- 
lischen Grundgedanken Christi“ festhalten. Die ihr Leben danach ge- 
stalten, wollen nicht mehr Christen, sondern „Christgesinnte oder noch 
deutlicher Moralchristen und Wissenschaftsfreunde“ genannt sein. Ihr 
seltsames „Glaubensbekenntniss“ lesen wir S. 74 f. Kurz, die wissen- 
schaftliche Theologie unserer Zeit muss vielmehr von den Naturwissen- 
schaften lernen. Durch deren gründliches Studium würden alle Geistes- 
wissenschaften ausserordentlich gewinnen (S. 78—83). Ja, auch das 
Wirken der Christen muss heutzutage, soll es im Sinne Christi ge- 


schehen, „Mit den Mitteln moderner Wissenschaft“ (S. 88) geschehen. 
ae „Reale Wissenschaft kann jedermanns Sache werden und eben 
m 


n mehr als alles ein Band des Friedens um die Erde schlingen“. 
Dies die wesentlichsten Gedanken eines Büchleins, dessen Titel 
sensationell gemeint zu sein scheint. Wollte jemand die Titelfrage eine 
müssige nennen, so könnten wir ihm nur Recht geben. Aber es gibt der 
Geister mancherlei und ein jeder hat seine eigene Art. Immerhin meinen 
wir, der Verf. hätte besser gethan, seine Gedanken nicht in Verbindung 
A dem Namen vor die Oeffentlichkeit zu bringen, der aller Christen- 
eit auf Erden als der theuerste und allein seligmachende gilt. Wir 
es mit Entrüstung dagegen protestiren, dass hier, indem die Ab- 
at der christlichen Religion durch die moderne Wissenschaft pro- 
ma A der Name des Herrn Christus als Aushängeschild dienen 
ai den or eligion und moderne Wissenschaft“ oder „Christenthum und 
schrift e Wissenschaft“ oder etwas Aehnliches wäre eine richtige Ueber- 
Ken gewesen. — Unrichtig zitirt sind S. 24 Matth. XXIII statt XXV, 
‚31 Hag. 2, 7. 27 statt Hag, 2, 7. 22—24. 
Komnitz (Ostprignitz), J. Böhmer. 
Naumann, Fr. (Pfarrer), 
dem Jahre 1895, 
(120 8, 8). 
Das Bü 
betrachtung 
Seiten stark 


Gotteshilfe. Gesammelte Andachten aus 
Göttingen 1896, Vandenhoeck u. Ruprecht 
Kart. 1.35, 
chlein bietet den Abdruck einer grösseren Weihnachts- 
und einer grossen Zahl kleinerer Aufsätze, nur je zwei 
Partei. Pfr ie der bekannte Führer der sogen. national-sozialen 
letrtere es an in Frankfurt a. M., erstere in der „Zukunft“, 
Nach dem EDA Zeitschrift „Die Hilfe“ erstmals veröffentlicht hat. 
aus der Wü ort möchte er „ein Brückenbauer sein für hungrige Seelen 

er Wüste der Gottesferne zur Grenze des Landes, in dem seine 
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Nähe fühlbar wird“. Dies löbliche Streben fühlt man überall durch. 
Am unbestimmtesten erscheint der christliche Standpunkt des Verf.s in 
der Weihnachtsbetrachtung, wo die Wunder Jesu erklärt werden aus der 
wunderdürstenden Zeit, ohne dass klar wird, ob sie wirklich geschehen 
sind; dass sie möglich seien, bezeugt der Verf. als seine persönliche 
Ueberzeugung, die aber „nicht massgebend“ sei! Hier begegnet auch 
der sehr undeutliche Satz: „Wahrheit sind nicht blose Sätze und Lehren, 
sondern Wahrheit sind wirkliche Personen; in solchem Sinn verstehen 
wir das Wort: Ich bin die Wahrheit!“ In der Pfingstbetrachtung wird 
der heilige Geist unpersönlich gefasst. Das Paulinische Wort (Röm. 3, 31): 
„Wir richten Gesetz auf“, ist falsch erklärt. Statt „Diesseits“ (S. 92 
oben) soll es wol heissen „Jenseits“; statt „Selbstsucht“ (S. 107 unten) 
„Selbstzucht“. Im übrigen ist der Wahrheit des Evangeliums bei allem 
Entgegenkommen nichts vergeben. Jesu gewaltige Persönlichkeit wird 
nach verschiedenen Seiten in das hellste Licht gestellt, wogegen tiefe 
beschämende Schatten fallen auf das unechte Christenthum der modernen 
Pharisäer und Sadduzäer. Nicht blos Halbgläubige oder im Glauben 
irre gewordene, auch gut evangelische Christen werden das Büchlein 
mit Genuss lesen und nicht ohne Gewinn aus der Hand legen. 

Auh. Hr. 

Theologischer Jahresbericht. Unter Mitwirkung von Böhringer, Dreyer, 
Ehlers ete. etc. herausgegeben von Dr. H. Holtzmann (Prof. in 
Strassburg) und Dr. G. Krüger (Prof. in Giessen). Fünfzehnter 
Band, enthaltend die Literatur des J. 1895. Zweite bis vierte Ab- 
theilung. Braunschweig, C. A. Schwetschke & Sohn (S. 151-616). 
6 Mk.; 4 Mk. und 6 Mk. 

Der Jahrgang 1895 des gehaltreichen kritischen Sammelwerks liegt 
nun — bis auf das noch nicht erschienene Registerheft — fertig vor. 
Gegenüber dem ziemlich genau 600 Seiten Text bietenden Umfang seines 
Vorgängers (pro 1894) scheint seine Stärke um etwa einen Bogen ge- 
wachsen — eine Vermehrung, die diesmal nicht auf Rechnung der 
historischen Abtheilung kommt (bei welcher sogar ein Zurückbleiben um 
fast zwei Bogen hinter der Stärke des entsprechenden Heftes vom Vor- 
jahre zu bemerken ist), sondern von theils auf dogmatischem, theils auf 
praktischem Gebiete stattgehabten Zugängen sich herschreibt. Im Mit- 
arbeiterpersonal sind, und zwar gleichfalls in den beiden letzten Ab- 
theilungen, gegen früher mehrere Veränderungen eingetreten. In das 
früher durch A. Bauer bearbeitete Gebiet der Encyklopädie und Apolo- 
getik haben jetzt E. W. Mayer (Strassburg) und E. Troeltsch (Heidel- 
berg) sich getheilt; die Abtheilung Dogmatik“ ist von P. Mehlhorn auf 
E. Sulze (Dresden) übergegangen. Als neuer Mitarbeiter ist ausser- 
dem auf dem Titel der Hefte III und IV Plöthner genannt (dessen 
Beitrag einstweilen noch nicht vorliegt). In Bezug auf das Redaktionelle 
ist das Hinzutreten G. Krüger’s zu dem bisher als alleiniger Heraus- 
geber fungirenden H. Holtzmann als wichtige Veränderung zu notiren, 
— Betreffs des Standpunktes, der Haltung und des wissenschaftlichen 
Werthes des ganzen Unternehmens dürften die hier gegebenen Personal- 
wechsel schwerlich eine wesentliche Aenderung als Folge ergeben. +. 


Werner, Otto, Die Stellung des Menschen in der beseelten Schöpfung 
und seine Sprache. Grundriss zu einer den Glauben mit dem 
Wissen versöhnenden Natur- und Weltanschauung. Leipzig 1895, 
E. Haberland (95 S. 8). 1 Mk. 

Ein geistvolles und inhaltreiches Schriftchen! Der Verf. bekennt 
sich im Allgemeinen zu der Snell’schen Entwickelungslehre mit ihrer 
Annahme eines einzigen Urwesens, aus dem sich die Gesammtheit der 
Lebewesen von den unvollkommensten bis zu den vollkommensten 
successiv abgezweigt haben als Theile, die demselben auf seinem ferneren 
Entwickelungswege nicht mehr zu folgen vermocht haben. Er berichtet, 
dass er Snell’s Buch vor längerer Zeit kennen gelernt habe und durch 
dasselbe ermuthigt worden sei, mit seinen eigenen verwandten Gedanken 
hervorzutreten (S. 56). Verf. will dem Menschen „nicht blos die oberste, 
sondern auch eine ganz besondere Stellung in der Schöpfung und nament- 
lich der Thierwelt gegenüber zuweisen“. In diesem Bestreben liegt sein 
zweifelloses Entgegenkommen gegenüber den Anschauungen des christ- 
lichen Glaubens (S. 1). Freilich wird die Besonderheit des Menschen 
doch etwas beschränkt gefasst, wenn erklärt wird: „Nicht irgendwelche 
besondere geistige Fähigkeit zeichnet den Menschen vor dem Thiere aus. 
Die Art und Weise, wie Vorstellungen und Begriffe gewonnen werden, 
Gefühle und Begehrungen entstehen, ist hier wie dort dieselbe. Was 
ihn auszeichnet ist vielmehr die durch seine Ueberlegenheit über das 
Thier bedingte Freiheit, die es ihm ermöglicht, sich ungebindert mit 
den Dingen der Welt bekannt zu machen und durch stets neue Wahr- 
nehmungen seinen Vorstellungskreis und damit sein ganzes Inneres Leben 
ins Ungemessene zu bereichern“ (S. 18). Sollten diese Bestimmungen 
in der That zur Kennzeichnung des Vorzugs des Menschen vor dem 
Thiere ausreichen? Eine „Blutsverwandtschaft des Menschen mit dem 
Thiere“ wird neben all dieser Besonderheit desselben als Thatsache be- 
hauptet (S. 3). Immerhin wird der Darwinismus energisch und geschickt 
bekämpft (S. 32 f.) und der geistige Abstand des Menschen vom Thiere 
nachdrücklich behauptet. _Die Verwandtschaft beider besteht darin, dass 
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das Thier durch Verkümmerung und Niedergang aus dem Menschen der 
früheren Entwickelungsstufen hervorgegangen ist (S. 22). Bei den ein- 
mal „im Kampf um den Vorrang Unterlegenen‘‘ muss der Niedergang 
ein stetiger werden. Und die Kluft erweitert sich namentlich dadurch 
schnell, dass gerade die höheren, dem Menschen noch näher stehenden 
Mittelglieder rascher untergehen (8.30). Von Snell’s Darstellung unter- 
scheidet sich Werner wesentlich dadurch, dass nach ihm „nur ein Trieb 
und eine Anlage ursprünglich allem Leben eingepflanzt gewesen ist, 
nämlich der Trieb nach Vervollkommnung und nach der Vorbedingung 
derselben, der Freiheit“ (S. 55). So ist ihm entsprechend auch die 
einzige Entstehungsursache der sämmtlichen Thierformen die „Ver- 
kümmerung“. — Der zweite Theil des Schriftehens gibt eine interessante 
Untersuchung über die Entwickelung der Sprache. Es sei nur bemerkt, 
dass der Verfasser auch hier seine Stellung in der Entwickelungsfrage 
streng festhält. „Die kümmerlichsten Ueberreste einstigen sprachlichen 
Lebens treten uns entgegen in den Lauten der Thiere. Je mehr mit 
der Beschränkung der äusseren Lebenssphäre des Thieres auch sein 
geistiger Gesichtskreis sich verengerte, um so mehr musste auch der 
von seinen vorthierischen Stammeltern erworbene Sprachschatz zusammen- 
schrumpfen theils bis auf nichts, theils bis auf wenige kümmerliche 
Laute“ (S. 90 £.). — Zweifellos nähert sich der Verf. mit diesem seinem 
Standpunkt derjenigen Form der Entwiekelungslehre, mit welcher sich 
der Theologe noch am ehesten befreunden kann; insofern leistet sein 
Schriftehen was es verspricht, und kann zumal angesichts seiner 
ernsten und gediegenen Haltung als ein günstiges Zeichen begrüsst 
werden. Fr. Walther. 


Schellwien, Robert, Der Darwinismus und seine Stellung in der 
Entwickelung der wissenschaftlichen Erkenntniss, Leipzig 1896, 
Alfred Janssen (69 S. gr. 8). 1,50 Mk. 

Diese scharfsinnige Broschüre ist der Bekämpfung des Darwinismus 
gewidmet, Das erklärte Ziel des Verf,s ist „der Monismus, die Auf- 
hebung des Dualismus von Natur und Geist“. Verf. ist aber mit der 
naturwissenschaftlichen Kausalitätstheorie keineswegs einverstanden, die 
„darin irrt, dass sie das allen Dingen innewohnende aus sich selbst 
fiiessende Leben, das Ansich, welches die nothwendige innere Voraus- 
setzung der Relativität des Naturmechanismus, das in dieser sich voll- 
ziehende, selbstunterscheidende ursprüngliche Leben ist, verkennt und 
leugnet“ (8.5). Schellwien’s Losung lautet: „Das Sein selbst ist Geist 
oder lebendige Einheit“ (S.6). Zunächst vertheidigt er die Festigkeit 
der Arten gegen den Darwinismus: „An der Unwandelbarkeit der Art- 
charaktere und der daraus fliessenden Gesetzmässigkeit aller Natur- 
vorgänge hängt die Möglichkeit einer Wissenschaft der Natur“ (S. 13). 
In polemiseher Auseinandersetzung gegen Weismann’sche Experimental- 
schlüsse wird ausgeführt, dass „die einzelnen Dinge ewige Individual- 
charaktere“ sind (S. 20), aber eben zugleich „Glieder des Universums“, 
die „nicht leben und wirken können, ohne beständig ihre Individualität 
sowol aufrecht zu halten, als durch Eingehen in den kosmischen Zu- 
sammenhang aufzuheben“ (S. 21). Dies im zweiten Abschnitt der 
Schrift. Im dritten werden dann die Aufstellungen Weismann’s über 
rein „mechanischen Aufbau des Organismus“ als „unmöglich“ bekämpft. 
Es „fehlt dabei der wesentlichste Faktor, die individuelle Substanz, die 
sich aus sich selbst bewegt und wirkt“ (S. 32). „Das organische In- 
dividaum hat nicht an sich die physikalischen und chemischen Kräfte, 
die es zu seinem Leben braucht, aber es hat die Kraft sie heranzuziehen 
und in seinen Dienst zu stellen... weil sie selbst ihrer eigenen 
Natur nach ihm darin entgegenkommen“ (S. 33). Im vierten 
Abschnitt über Variabilität wird die Lehre von der Epigenesis bekämpft, 
nach welcher „das individuelle Leben die Ursache von Veränderungen 
ist, die vererblich sind und von der natürlichen Auslese gesichtet 
werden“ und in dieser Lehre der darwinistische Widersinn: „aus schlecht- 
hin veränderlichen Zuständen dauernde Eigenschaften hervorgehen lassen 
zu wollen“ (S. 37 f.). Ebenso wird auch die Denkbarkeit äusserer Ein- 
flüsse auf die Weismann’sche Vererbungssubstanz energisch bekämpft. 
Denn „es kann weder gedacht noch jemals erfahren werden, dass aus 
einer Variation eine neue Art hervorgeht, und damit fällt das Fundament 
des Darwinismus in sich selbst zusammen“ (S. 48). Gegenüber dem 
Bestreben des Darwinismus, alle Entwickelung auf die Trennung und 
den gegenseitigen Kampf der Individuen aufzubauen, wird betont, dass 
sich die Individuen vielmehr „sozial“, d.h. „durch übereinstimmendes 
Zusammenwirken gegeneinander bejahend‘‘ verhalten (S. 60). Hierin 
allein kann die Quelle ihrer Kraft liegen, während das antisoziale Ver- 
hältniss nur eine Schranke sein kann (S. 61). „Nicht im gegenseitigen 
Kampf der Individuen“, sondern nur „im Wachsthum des positiven 
sozialen Lebens‘‘ „kann das Prinzip einer fortschreitenden Entwickelung 
gefanden werden“ (S. 63f.). — Referent hat diese scharfsinnigen und 
— wie man heutzutage beinahe sagen muss: dennoch — klar und fliessend 


geschriebenen Ausführungen mit grosser Befriedigung gelesen. 
Fr. Walther. 
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Neueste theologische Literatur. 


Biographien. Bärwinkel, Superint. Senior Pfr. D. Dr, Joh. Matthäus 
Meyfart, Rektor der Universität u. Senior des evangelischen Ministe- 
riums zu Erfurt, Dichter des Liedes „Jerusalem, du hochgebaute Stadt“. 
Erfurt, C. Villaret in Komm. (17 S. gr. 4). 804. — Erdmann, N., 
Esaias Tegnér. En porträttstudie. Med 74 porträtt, vyer, handteckningar 
m. m. Stockholm, Bonnier (284 S. 8, 2 pl. och 1 facsimile). *3kr. — 
Otterloo, A. A. van, Johannes Ruysbroeck. Een bijdrage tot te kennis 
van den ontwikkelingsgang der mystiek. Opnieuw uitgeg. door J. C. 
van Slee. Met een woord tot inleiding door Paul Fredericg. ’s-Hage, 
Belinfante (26 en 391 bl. gr. 8). fl. 4. 50. 

Zeitschriften. Beiträge zur sächsischen Kirchengeschichte, hrsg. 
V. DD. Oberkonsist.-R. Superint. Frz. Dibelius u. Prof. Thdr. Brieger. 
11. Hft. Leipzig, J. A. Barth (III, 196 S. gr. 8). 3.75. — Neumeister, 
Reg.-Baumstr. Alb., u. Archit. Ernst Häberle, Prof. , Deutsche Kon- 
kurrenzen. 6. Bd. (Jahrg.). 9. Heft. Nr. 69: Kirchen f. Bremen, Kiel 
u. Gross-Lichterfelde (32 S. 8). (Mit Abbildgn.) Leipzig, E. A. See- 
mann. Subskr.-Pr. m. Beiblatt: Konkurrenz-Nachrichten 1. 25; Einzelpr. 
(ohne Beiblatt) 1. 80. 

Biblische Einleitungswissenschaft. Burgon, J. W. (Dean), and 
E. Miller, The causes of the corruption of the traditional text of the 
Holy Gospels: being a sequel to the „Traditional text of the Holy 
Gospels“. New York, The Macmillan Co. (XIV, 290 p. 8). cl, $3. 50. 
— MacDill, D., D.D., The Mosaic authorship of the Pentateuch de- 
fended against the views and arguments of Voltaire, Paine, Colenso, 
Reuss, Graf, Kuenen, and Wellhausen. Dayton, O., Shuey (275 p. O). 
$2. — Rupprecht, Ed., Des Rätsels Lösung od. Beiträge zur richt. 
Lösg. des Pentateuchrätsels f. den christl. Glauben u. die Wissenschaft. 
2. Abtlg.: Erweis der Echtheit u. Glaubwürdigkeit des Pentateuch f. 
die Wissenschaft. 2. Hälfte. (Schluss.) Gütersloh, C. Bertelsmann (IV, 
458 S. gr. 8). 5A 

Exegese u. Kommentare. Baugher, H. L., D.D., Annotations on 
the Gospel according to St. Luke. New York, The Christian Litera- 
ture Co. (XIV, 451 p. 8). cl, $2. — Manen, W. C. van, Paulus. III. 
De brieven aan de Korinthiërs. Leiden, Brill (524 bl. gr. 8). fl. 3. 50. 
— Plummer, Alfred, D.D., A critical and exegetical commentary on 
the Gospel according to St. Luke. New York, Scribner, 1896 (88, 590 p. O.). 
cl., $2.50. 

Biblische Geschichte. Stosch, Past. Geo., St. Paulus, der Apostel. 
2. Aufl. Berlin-Westend, Verlag der Akadem. Buchh. W. Faber & Co. 
(VI, 210 S. gr. 8). 3.4 

Biblische Hilfswissenschaften. Winckler, Hugo, The Tell-el 
Amarna letters. New York, Lemcke & Buechner, 1896 (42, 415, 50 p. O.). 
cl., $5. 

' Altchristliche Literatur. Guerber, H. A., Legends of the Virgin 
and Christ: with special reference to literature and art. New York, 
Dodd, Mead & Co. (XX, 277 p. il. D.). cl., $1.50. — Texte u. Unter- 
suchungen zur Geschichte der altchristlichen Literatur. Hrsg. v. Osc. 
v. Gebhardt u. Adf. Harnack. X. Bd. 5. Hit: Aussercanonische 
Paralleltexte zu den Evangelien. Gesammelt u. untersucht v. Alfr. 
Resch. 5, Hft.: Das Kindheitsevangelium nach Lucas u. Matthaeus. 
Unter Herbeiziehg. der aussercanon. Paralleltexte quellenkritisch unter- 
sucht. Leipzig, J. C. Hinrichs (IV, 336 S. gr. 8). 6. 50. 

Allgemeine Kirchengeschichte. Brück, dott. Enr., Manuale di 
Storia ecclesiastica, per uso di lezioni ecclesiastiche e di Studio privato. 
Prima traduz. ital. del sac. Carlo Castelletti. 2a ediz. Bergamo, 
tip. S. Alessandro (882 p. 8) — Concìlium Basiliense. Studien u. 
Quellen zur Geschichte des Concils v. Basel. Hrsg. m. Unterstützg. 
der histor. u. antiquar. Gesellsch. v. Basel. II. Bd.: Die Protokolle 
des Concils 1431—1433. Aus dem Manuale des Notars Bruneti u. e. 
röm. Handschrift hrsg. v. Johs. Haller. Basel, R. Reich (XXI, 
645 S. Lex.-8 m. 1 Taf.). 24.4 — Guérin, Mgr. Paul, Les Sources 
théologiques (Loci theologici). Les Conciles généraux et particuliers. 
3e édition. 3 vol. (8). T. ter (50—680), LXX, 578 p.; t. 2 (681— 
1326), 646 p.; t. 3 (1327—1868), 886 p. Paris, Savaete. 20 fr. 
Zenos, Andrew C., D.D., Compendium of church history; with an 
introd. by J. De Witt, D.D. Philadelphia, Presb. Bd. of Pub., 1896 
(X, 340 p. D.). cl, $1. 

Reformation. Green, Rev. E. Tyrrell, The thirty-nine articles and 
the age of the Reformation: an historical and doctrinal exposition in 
the light of contemporary documents. New York, Young, 1896 (XIV, 
456 p. 8). $4. — Sammlung pädagogischer Vorträge. Hrsg. v. Wilh. 
Meyer-Markau. IX. Bd. 7. Hft.: Philipp Melanchthon, der Lehrer 
Deutschlands. Von Oberlehr. Dr. A. Nebe. Bielefeld, A. Helmich 
(89 S. gr. 8). 75 4. — Stein, Armin, Philipp Melanchthon. Ein 
Lebensbild. Dem deutschen Volk vor die Augen gemalt. Berlin, 
Buchh. der Berliner Stadtmission (109 S. 8 m. Abbildgn.). 50 4. 

Kirchengeschichte einzelner Länder. Aux pieds de Sa Majeste 
Empereur de toutes les Russies. Les plus-humbles pétitions des catho- 
liques du rite grec et latin de vouloir bien leur conserver la foi catho- 
lique-romaine. (In französ., poln. u. russ. Sprache.) Krakau, (Buchh. 
d. poln. Verlags-Gesellschaft) (87 S. Lex.-8). 2.4. — Braun, Pfr. Ludw., 
Chronik des evangel. Kirchspiels Strümpfelbrunn, der Pfarr uff dem 
Winterraw. Geschichte e. ausgefallenen Gemeinde. Karlsruhe, J. J. 
Reiff (VIII, 1638. gr.8. m. 1 Tab.). Kart. 2,4 — Fövre, Mgr., Histoire 
critique du catholicisme liberal en France jusqu’au pontificat de 
Leon XIII (complément de toutes les histoires de l’Eglise). Saint- 
Dizier, impr. Thevenot (559 p. 8). 5fr. — Flade, Pfr. Paul, Das 
Kirchspiel Frauenheim nebst den eingepfarrten Rittergütern u. Dörfern 
von der ältesten Zeit bis zum J. 1895, e. Beitrag zur Geschichte des 
Röder-Elsterlandes. Grossenhain, H. Starke (VIII, 162 S. gr. 8 m. 
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5 Tat). 3% — Lepsius, Dr. Johs., Armenien u. Europa. Eine An- 
ageschrift wider die christl. Grossmächte u. e. Aufruf an das christl. 
Br schland. 3. Aufl. 6.u. 7. Taus. Berlin-Westend, Verlag der Akadem. 
uchh. W. Faber & Co. (266 S. gr.8). 2 A 
Papstthum. Boyer d'Agen, La Jeunesse de Léon XIII, d'après 

sa correspondance inédite. (De Carpineto à Benevent, 1810—1838.) 
ours, Mame (768 p. 8 avec grav.). 20 fr. 

A rden u. Heilige. Sepp, Lyz.-Prof. Dr. Bernh., Die Berechnungen 
es Todesjahres das hl. Rupert. Ein Beitrag zur Lösg. der Rupertus- 
age. [Aus: „Oberbayer. Archiv f. vaterländ. Geschichte“.] München, 

i Franz’ Verlag in Komm. (28 S. gr. 8). 50 48. — Thwaites, Reuben 
old, The Jesuit relations and allied documents; travels and explo- 

rations of the Jesuit missionaries in New France, 1610—1791; the 

original French, Latin, and Italian texts, with English translations and 
ir About 60 v. V.1, Acadia: 1610—1613. Cleveland, O., The 
Urrows Bros. Co. (26, 319 p. il. maps, pors. 8). cl., per v., $3.50. 
ei ‚Christliche Kunst. Disselhof, D. Jul., Alles ist Euer, Ihr aber 
eid Christi, Vorträge u. Abhandlgn. üb. das Verhältnis der Kunst, 
esonders der Poesie, zur Offenbarg. Nach dem Heimgange des Autors 
86Sammelt u. hrsg. v. Diak. Deodat Disselhoff. Kaiserswerth, Buchh. 
hin Diakonissen-Anstalt (IX, 355 S. gr. 8). 4.50. — Frankreichs 
!storische Bauten. Eine Sammilg. französ. architekton. Meisterwerke 
es XI. Jahrh. bis zur Jetztzeit. 120 Lichtdr.-Taf. 3.—10. (Schluss-) 
T B. Hessling (à 12 Taf. gr. 4). & 3. 60. (Kplt. in Mappe: 


Dogmatik. Bettex, F., Wat dunkt u van den Christus? Uit het 
vitsch door J. W. Berkelbach van der Sprenkel. Rotterdam, Wenk 
& Birkhoff (89 bl. post 8). gecart. fl. 1.25. — Bolmer, Rev. W. Bre- 
voort, The church and the Bible: an explanation and vindication of 
the just claims of the Bible to inspiration. New York, Young (VII, 
166 pP- D.). cl, $1. — Frémont, G., D.D., Démonstration scientifique de 
l'existence de Dieu. Conférences. Précédées d’une lettre de S. E. le 
cardinal Boyer. Poitiers, Paris, Oudin (XXVI, 534 p. 18 jés.). — 
Xezger, Doc. Lice Dr. Paul, Christlicher Gottesglaube u. christlicher 
q fenbarungsglaube, Antrittsvorlesung. Basel, R. Reich (36 S. gr. 8). 


Apologetik. Polemik. Bettex, F., Natuurstudie en christendom. 
Uit het Hoogd. vert. door A. Tap. Met een woord vooraf van F. E. 
Daubanton. Rotterdam, Wenk & Birkhoff (8 en 314 bl. 8). fl. 2.25. 
— Fabani, sac. Car., I sette giorni della creazione, ossia äcienza e 
bibleia: trattato scientifico, storico, filosofico. Varese, S. Vittore di Romeo 
Longatti (742 p. 8). 4 L. 50 c. — Keiter, Rea. Heinr., Konfessionelle 
Brunnenvergiftung. Die wahre Schmach des Jahrhunderts. 3. Abdr. 
Regensburg, H. Keiter’s Selbstverl. (120 S. gr. 8). 1. 20. 

Homiletik. Frerichs, 7 Past. A., Allein Gott in der Höh sei Ehr! 
19 Predigten. Aurich, A. H. F. Dunkmann (JV, 125 S. gr. 8 m. Bild- 
nis). 1 A — Siegsmund-Schultze, Superint. a. D. Past. prim. Frdr., 
RA AA in Görlitz u. Breslau geh. 1889 —1896. (2. Aufl. 

aiserfestpredigten v. Frdr. Siegm. . . Stri 

(1 S. zr 8). Be gt egm. Schultze.) Halle, E. Strien 
= Katechetik. Beck, Herm., Der christliche Glaube nach dem Be- 
er der evangelisch-lutherischen Kirche. Eine Handreichg. zum 
508 amandenunterrichte. 2. Aufl. Würzburg, A. Stuber’s Verl. (III, 
oc} k ). 40 A. — Magnusson, A. M., Om religionslösa, konfessionslösa 
och konfessionella skolor. En framtidsfraga för religionsundervisningen 
1 vart lands skolor. Upsala, Lundequist i distr. (76 S. 8). 1 kr. 
aup turgi. Analecta hymnica medii aevi. Hrsg. v. Clem. Blume u. 
officie : Dreves. XXIV. Historiae rhythmicae. Liturgische Reim- 
Pap vn des Mittelalters. 4. Folge. Aus Handschriften u. Wiegen- 

cken hrsg. v. Guido Maria Dreves, S. J. Leipzig, O. R. Reisland 
(288 S. gr. 8). 9 A i 
Kin panliche Schriften. Brinckmeier, Hofr. Dr. E., Oster-Büchlein. 
poet. Ge = ar f. Confirmanden. Getreu nach dem Evangelium in 
lan and. Schleiz, F. Weber's Nachf. (86 S. 12 m. Titelbild). Geb. 
re m. Goldschn. 1.25. — Macduf, D. J. R., Meine Seele dürstet 
Frei nach j edanken aus dem 42. Psalm f. such. u. bekümmerte Seelen. 
Schaf er 20. engl. Ausg. Barmen, Wupperthaler Traktat-Gesell- 

T t (VII, 209 S. 8). Geb. 3 A 

ie s u. Aeussere Mission. Bericht üb. die 49. Hauptversamm- 
Ds evangelischen Vereins der Gustav-Adolf-Stiftung, abgeh. in 
Razg 45. 16. u. 17. Septbr. 1896. Leipzig, J. O. Hinrichs’ Sort. 
vor de 2A — Bewahrung, Die, des ersten Jünglingsalters 
r Sünde der Unkeuschheit. Ein ernstes Wort an alle Leiter u. 


9 Ta der Jugend. Mit e. Vorwort v. Gen.-Superint. D. Braun. 1. u. 
(318 S Berlin-Westend, Verlag der Akadem. Buchh. W. Faber & Co. 
„8. 3044. — Bilder aus der evang.-lutherischen Mission zu 


geipzig, I. Die Mission in Ostindien. 1. Hit. 
Reichel, Komm. (248. qu. Lex..8 m. 14 Bildern). Geb. 1 A 
Ich, C. B G. Th., Die Himalaya-Mission der Brüdergemeine. Güters- 
ie smann (87 S. gr. 8 m. 19 Abbildgn.). 1 4 — Vom missions- 
Kur ù aftlichen Kursus, geh. vom 29. Septbr. bis 1. Oktbr. 1896 im 
Basel Ma almenwald Freudenstadt. (Nach Referaten v. Pfr. E. u. Vik. J.) 
N i Ssionsbuchh. (63 S. gr. 8). 80 A. 
ruf. | Ay Ophie. Carstanjen, Frdr., Richard Avenarius. Ein Nach- 
: „Vierteljahrsschr. f. wissenschaftl. re Leipzig, 
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O. R. Rei 
Das Chu end (32 S. gr. 8 m. Bildnis). 1.20. — Kaftan, Prof. D. Jul., 
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S. atentam u. Nietzsches Herrenmoral. Vortrag. Berlin, G. Nauck 
des Naturali: 0%. — Loewenthal, Dr. Ed., System u. Geschichte 
u. ihrer Tel us od. die Wahrheit üb. die Entstehung der Weltkörper 
8T. 8). edewesen. 6. Aufl. Berlin, S. Calvary & Co. (VI, 1128. 
— Schulze, Dr. Ludw. Heinr., Erörterungen üb. Begriff 


Leipzig, J. Naumann’s 
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finders der Buchdruckerkunst f. weitere Kreise dargestellt. 
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u. Einteilung der Bedürfnisse des Menschen. Philosophisch-ökonom. 
Abhandlg. Heidelberg, J. Hörning in Komm. (XI, 136 S. gr. 8). 2 A 

Allgemeine Religionswissenschaft.e. Fleugel, Maurice, The 
Messiah-ideal: comparative religious legislations unfolding the problems 
of man’s destiny. 2v. V.2, Paul and New Testament, Mohammed, 
and Koran, from the prophetical standpoint: history of the Messiah- 
ideal. Baltimore, Md., published by the author, Maurice Fleugel (IV, 
249 p. O.). cl, $2. — Reed, Eliz. A., Primitive Buddhism, its origin 
and teachings. Chicago, Scott, Foresman & Co. (218 p. 8). $1. — 
Sammlung gemeinverständlicher wissenschaftlicher Vorträge, hrsg. v. 
Rud. Virchow u. Wilh. Wattenbach. Neue Folge. 257. Der Kult u. 
die Mysterien v. Eleusis. Von Priv.-Doc. Dr. Leo Bloch. Hamburg, 
Verlagsanstalt u. Druckerei (41 S. gr. 8). 14 

Judenthum. Kas, Mor., Hebräische Dichtungen. (In hebr. Sprache.) 
Wien, (Ch. D. Lippe), (128 S. 8). 2.4 — Pick, Rabb. Dr. Ludw., Die 
Ethik des Judentums v. Kants Moralprincip aus betrachtet. Vortrag. 
Königsberg, Hartung (16 S. gr. 8). 30 1. — VUniversal-Bibliothek, 
Jüdische. Nr. 40—44. Prag, J. B. Brandeis (gr. 16). à 20 4. 40. 41. 
Sippurim. Sammilg. jüd. Volkssagen, Erzählgn., Mythen, Chroniken, 
Denkwürdigkeiten u. Biographien berühmter Juden aller Jahrhunderte, 
besonders des Mittelalters. 6. Bdchn. (245 S.). 42. Eine bekannte 
Melodie. Erzählung v. B. Hause (147 S.). 43. 44. Cultur-Bilder aus 
dem jüdischen Leben in Galizien. Von Nathan Samuely (226 S.). 

Soziales u. Frauenfrage. Lindner, Prof. Dr. Fel, Vom Frauen- 
studium. Vortrag. Rostock, H. Warkentien (158. gr. 8). 404. — 
Rastoul, A., L’Action sociale de l’Eglise. Essai historique. Paris et 
Lyon, Delhomme et Briguet (383 p. 8 avec grav.). — Richard,.Gaston, 
Le Socialisme et la Science sociale. Paris, Alcan (204 p. 18 jes.). — 
Sintenis, F., Ueber Frauenlitteratur. I. Warum dichten Frauen? II. Was 
schreiben Frauen? [Aus: „Balt. Monatsschr.‘“] Riga, Jonck & Poliewsky 
in Komm. (518. gr. 8). 1.20. 

Verschiedenes. Börckel, Stadtbiblioth. Alfr., Gutenberg. Sein Leben, 
sein Werk, sein Ruhm. Zur Erinnerg. an die 500jähr. Geburt des Er- 
Giessen, 
E. Roth (IX, 122 S. hoch 4 m. 34 Abbildgn.). 3 Æ — Bonus, Arthur, 
Tusschen de regels. Een en ander voor hoofd en hart. Naar het 
Duitsch door A. W. van Wijk. Zwolle, De Erven J. J. Tijl (8 en 
224 bl. sm. 8). fl. 1. — Hollensteiner, K., Gedanken aus zwei Welten. 
Gütersloh, C. Bertelsmann (III, 183 S. gr. 8). 2.40. — Tolstoi, Count 
Lyof Nikolaievich, The gospel in brief; from the Russian original em- 
bodying the author’s last alterations and revisions. New York, T. Y. 
Crowell & Co. (XI, 226 p. D.). cl, $1.25. 


Zeitschriften. 


Archiv f. Katholisches Kirchenrecht. LXXVII. (III. Folge 1), 
1. Heft: Stiegler, Dispensation u. Dispensationswesen in ihrer ge- 
schichtlichen Entwickelung bis zum IX. Jahrhundert. Roesch, 
Die Bination in älterer Zeit und nach dem jetzt geltenden Rechte. 
Leitner, Die literae testimoniales für die Weihen nach dem neuesten 
Kirchenrechte. v. Schilgen, Können Geistliche zu den Kirchen- 
steuern herangezogen werden? 

Beweis des Glaubens, Der. Monatsschrift zur Begründung und Ver- 
theidigung der christlichen Wahrheit für Gebildete. N. F. XVIII. Bd., 
der ganzen Reihe XXXIII. Bd., 1. Heft, Januar 1897: Freybe, 
Bilder aus der Goethe’schen Fausttragödie. Julius Schiller, Das 
Christenthum und das Geld. O. Zöckler, Deutsche Streiter wider 
die alttestamentliche Radikalkritik II. Miszellen. 

Denkschriften der Kaiserl, Akadamie der Wissenschaften. Phil.- 
histor. Klasse. Bd. XLIV: Dashian, Das Leben und die Sen- 
tenzen des Philosophen Secundus des Schweigsamen in altarmenischer 
Uebersetzung. 

Expositor. Nr. 25, January 1897: G. A. Chadwick, „The mind of 
the master“. A. M. Fairbairn, Christ’s attitude to His own death. 
Jos. Agar Beet, Christian perfection. 1. The word ‚Perfect‘ in 
the N.T. T. K. Cheyne, Notes on obscure passages of the Pro- 
phets. G. Matheson, St. John’s view on the sabbath rest. E. 
König, The linguistic history of the Old Testament, and Maurice 
Vernes dating of the documents. W. M. Ramsay, On Dr. Schürer’s 
reply. E. N. Bennett, The priest of penitence. J. H. Wilkinson, 
Note on the meaning of the word o!wvıoc 

Gazette des beaux-arts. 1. Janv. 1897: Ch. Diehl, Les mosaïques 
byzantines du monastère de St.-Luc. 

Halte was du hast, Zeitschrift für Pastoraltheologie. XX. Jahrgang, 
1896/7, 4. Heft, Januar: I. Abhandlungen. E. Sachsse, Die 
kirchlichen Bewegungen im Jahre 1896 I. Kittel, Theologie und 
Synode. Eine Synodalrede zum sogen. Professorenantrag. Mayer, 
Zum Gedächtniss von Emil Frommel. I. Meditationen über 
den 3. Jahrgang der Württemberger Evangelien für Septuagesima, 
Sexagesima, Estomihi, Invocavit, Reminiscere von Schneider, 
Sachsse, Boeckh, Müller, Bethge. III. Kasualreden. 
Pastoralansprache eines Superintendenten bei der Konferenz der De- 
kanatsgeistlichen. 

Jahrbücher des Vereins f. mecklenburgische Geschichte u. Alter- 
thumskunde. LXI: Wilh. Stieda, Eine Hugenotten-Kolonie in 
Mecklenburg. 

Kunstblatt, Christliches, für Kirche, Schule und Haus, 39. Jahrg., 
Nr. 1, Januar 1897: von der Goltz, Die Verhandlung der 
Eisenacher Kirchenkonferenz über Evangelischen Kirchenbau. J. M., 
Die „Freilegung‘ des Münsters zu Ulm. (Mit Abbildg.) 

Mind. N. S., 21. Jan. 1897: B. Bosanquet, The relation of Socio- 
logy to Philosophy. A. E. Taylor, On the interpretation of 
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Plato’s Parmenides III. 
instinct. Alice Julia Hamlin, An attempt at a psychology of in- 
stinet. ‘Sophie Bryant, Variety of extent, degree, and unity in 
self-consciousness. J. H. Muirhead, Ethics from a purely practical 
standpoint. 

Mittheilungen des Vereins f. Geschichte der Stadt Meissen. IV, 2: 
Loose, Der Meissner Domklerus zur Zeit der Reformation. 

Nathanael. Zeitschrift für die Arbeit der evangelischen Kirche an 
Israel. XII. Jahrg., Heft 6: A. Wiegand, Nochmals: Die Stellung 
des Judenchristen zum Qesetz. Rich. Bieling, Schlusswort zur 
Debatte. 

Review of the Lutheran Church. Vol. XVI, Nr. 1, January 1897: A. G. 
Voigt, The historical mission of the Holy Spirit. M. M. Kinard, 
The Ethics of Evolution. 

Review, The Presbyterian and Reformed. Vol. VIII, Nr. 29, January 
1897: Ethelbert D. Warfield, Philip Melanchthon. Sanford H. 
Cobb, The Fellowship of Goods in the Apostolic Church. William 
Alexander, Dogmatic Theology and Civilization. Benjamin B. 
Warfield, Christian Supernaturalism. Chalmers Martin, Apostolic 
and Modern Mission. Dunlop Moore, Luther and Religious Per- 
secution. Geerhardus Vos, Dr. Hoedemaker on the Origin of the 
Law. Frank H. Foster, Dr. Scott on the Nicene Theology. 

Revue des deuz mondes. CXXXIX, 1. 1. Janv. 1897: Georges 
Goyau, L’Allemagne religieuse. Le protestantisme et le mouvement 
social, 

Saat auf Hoffnung. Zeitschrift für die Mission der Kirche an Israel. 
XXXIV. Jahrg., 1. Heft: Paul Goldhagen, An Franz Delitzsch. 
Daniel I. Daniel unter den Herrschern. A. Wiegand, Wie kann 
man unseren modernen Juden das Evangelium nahe bringen? Moritz 
Stephan, Pastor Paul Werber in Baltimore. Der Dr. Herzl’sche 
Plan eines Judenstaates. Frau Pastor Karoline West geb. Lenthe, 
Erlebnisse in der Judenmission. Tagebuchblätter (Forts.). 

Siona. Monatsschrift für Liturgie und Kirchenmusik. XXII. Jahrg., 
1. Januar 1897: M. Herold, Eine Epiphanias- und Missions- 
Vesper, mit liturgisch-musikalischer Erläuterung. Gedanken und 
Bemerkungen. Hymnus Ph. Melanchthon’s.. Weihnachtsrubriken. 
Musikbeigaben. 

Studien, Philosophische. 
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XIII, 1: W. Wundt, Ueber naiven und 
kritischen Realismus. Karl Marbe, Neue Versuche über intermit- 
tirende Gesichtsreize. Mit 3 Fig. Max. Arrer, Ueber die Be- 
deutung der Convergenz- und Accommodationsbewegungen für die 
Tiefenwahrnehmung. Mit 1 Fig. J. Mark Baldwin, Bemerkung 
zu „Mental Development‘. 

Studien und Kritiken, Theologische. 1897, 2: Clemen, Die Reihen- 
folge der paulinischen Hauptbriefe. Bossert, Die Entstehung von 
Luther’s Wartburgpostille..e Dräseke, Dionysische Bedenken. 

Zeitschrift des Deutschen Palästina-Vereins. XIX, 2: Lydia Einsler, 
Arabische Sprichwörter. Reinhold Röhricht, Die Jerusalemfahrt 
des Christian Perband (1614—1616). Max van Berchem, Arabische 
Inschriften aus Syrien. J. V. Präsek, Ein böhmischer Palästina- 
pilger des 15. Jahrhunderts. C. Schick, Die Einwohnerzahl des 
Bezirkes Jerusalem. Zu Ehren von Baurath Schick. H. Guthe, 
Neu erschienene Bücher zur Palästinakunde 1895. 

Zeitschrift des Vereins für hessische Geschichte und Landeskunde. 
N. F., XXI: Das älteste Stammbuch der Marburger Universität. 
Zeitschrift für deutsche Philologie. 29. Bd., 3. Heft: Fr. Kauff- 
mann, Beiträge zur Quellenkritik der gothischen Bibelübersetzung. 
I. Die alttestamentlichen Bruchstücke. F. Bech, Zur Kritik und 
Erklärung des von H. Paul herausgegebenen Gedichtes: Tristan als 
Mönch. J. W. Bruinier, Untersuchungen zur Entwickelungs- 

geschichte des Volksschauspiels von Dr. Faust. 

. Zeitschrift für Kirchengeschichte. XVII. Bd., 4. Heft, 1897: Unter- 
suchungen und Essays: Hans Schulz, Peter von Murrhone als 
Papst Cölestin V. (Schl.). Analekten: von der Goltz, Biblio- 
graphische Studien zur Geschichte der ältesten Ausgaben von D. 
Martin Luther’s kleinem Katechismus. Nachrichten: C. A. Wilkens, 
Französisches (Forts. u. Schl.). F. Hubert u. a., Italienisches. 
C. A. Wilkens, Spanisches. Ph. Meyer u. a., Griechische Kirche. 
Franklin Arnold, Erwin Preuschen u. a., Zur alten Kirchen- 
geschichte. Gerhard Ficker u. a., Zur mittelalterlichen Kirchen- 
geschichte. 

Zeitschrift für praktische Theologie. XIX, 1: Drews, Die An- 
schauung reformatorischer Theologen über die Heidenmission. 
Schian, Die Homiletik des Andreas Hyperius II. Flöss, Der 
a, in Landgemeinden. Dörries, Predigt über 1 Joh. 

, 13—24. 

Zeitschrift f. wissenschaftliche Theologie. XL,1: A. Hilgenfeld, 
Die Hirtenbriefe des Paulus neu untersucht. O. Vogt, Melanch- 
thon’s Stellung als Reformator (Forts. u. Schluss folgt). V. Ryssel, 
Die syrische Uebersetzung der Sextus-Sentenzen (Schluss). E. Nestle, 
Etymologische Legenden. 

Zeitschrift, Kirchliche. Band XX, Heft 5 u. 6: S. Fritschel, Die 
Lehre von den letzten Dingen in der lutherischen Kirche am Ende 
der Reformationszeit. E. M. Genzmer, Der Pelagianismus der 
römischen Kirche. Was ist von der Suspension vom heiligen Abend- 
mahl zu halten? Sigm. Fritschel, Ist der Lobgesang der Engel 
Lukas 2, 14 drei- oder zweitheilig? 

Zeitschrift, Neue Kirchliche. VIII. Jahrg., 1. Heft, 1897: v. Buch- 
rucker, Sammeln und Zerstreuen. G. Weitbrecht, Die Apostel 
als die Lehrer der Kirche. Klostermann, Beiträge zur Ent- 
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56 


stehung des Pentateuchs. v. Strauss und Torney, Zur Lehre 
‘vom Glauben und den Werken. 


Universitätsschriften. 

Marburg (Inauguraldiss. [philos. Fak.]), Otto Erler, Das Mystère de 
Saint Denis nach der Handschrift Nr. 1041 der Pariser National- 
bibliothek und seine Quelle (80 S. 8). Arthur Fuckel, Der Ernestus 
des Odo von Magdeburg und sein Verhältniss zu den übrigen älteren 
Bearbeitungen der Sage vom Herzog Ernst (86 S. 8). Fritz Goebel, 
Untersuchungen überdiealtprovenzalische Trophimus-Legende (328. 8). 
Max Goos, Hamburgs Politik um die Mitte des XVI. Jahrh. (70 S. 8). 
Rud. Martiny, Der Grundbesitz des Klosters Corvey in der Diözese 
Osnabrück (76 S. 8). Felix Georg Rosenfeld, Ueber die Kompo- 
sition des Liber pontificalis bis zu Papst Konstantin (715) (60 S. 8). 
Paulus Tietz, De Nicolai Damasceni fontibus quaestiones selectae 
(40 S. 8). Wilhelm Vilmar, Dietrich von Pleningen. Ein Ueber- 
setzer aus dem Heidelberger Humanistenkreis (70 S. 8). Konrad 
Weidemann, Landgraf Heinrich I. von Hessen und das Erzstift 
Mainz (72 S. 8). 


Schulprogramme, 
Neuburg a. d. D. (Gymnas.), Friedr. Beck, Die Metapher bei Dante, 
ihr System, ihre Quellen (82 S. 4). 
Stuttgart (Karls-Gymnas.), Gottlob Egelhaaf, Archivalische Beiträge 
zur Geschichte des schmalkaldischen Krieges (56 S. 4). 


Eingesandie Literatur. 


Nachstehend bringen wir das Verzeichniss der uns seit letzter Ver- 
öffentlichung zugegangenen Literatur, womit wir zugleich den Herren Ver- 
legern über den Empfang quittiren. Für die Besprechung werden wir 
nach Möglichkeit Sorge tragen, können jedoch eine solche für minder 
wichtige und unverlangt zugesandte Bücher nicht”garantiren. 


ne Die Redaktion. 

Bernhard Rogge, Melanchthon-Büchlein. Zur vierhundertjährigen 
Gedächtnissfeier des Geburtstages Philipp Melanchthons am 16. Februar 
herausgegeben. Mit Abbildungen. Hannover, Karl Meyer (Gustav Prior), 
— Heinrich Rocholl, Deutsches Volk, gedenke deines grossen Kaisers! 
Ein Charakter- und Lebensbild Kaiser Wilhelms I. zu dessen hundert- 
jährigem Geburtstage am 22. März 1897 gezeichnet. Ebenda. — Immanuel 
Stockmeyer (weil. Doktor u. o. Prof. d. Theologie und Antistes zu 
Basel), Exegetische und praktische Erklärung ausgewählter Gleichnisse 
Jesu. Vorlesungen, herausgegeben von Karl Stockmeyer. Basel, R. Reich, 
vormals C. Detloff. Jahrbuch der Sächsischen Missions- 
konferenz für das Jahr 1897. X. Jahrg. Leipzig, H. G. Wallmann. 
— Friedrich Blachny, Philipp Melanchthon. Festspiel in einem Auf- 
zuge für die deutsche Volksbühne. Zur 400jährigen Geburtstagsfeier 
Melanchthons verfasst. Dessau, Paul Baumann. — N. Fries, Ge- 
sammelte Aehren. Aus dem Nachlass. Rostock, Ad. Nusser. — Schul- 
rath Karl Supprian, Frauengestalten in der Geschichte der Pädagogik. 
Kulturgeschichtliche Skizzen zur Frauenfrage. Leipzig, Dürr. — K. P. 
Pobedonoszew, Streitfragen der Gegenwart. Autorisirte deutsche 
Uebersetzung von R. Borchardt und L. Kelchner. Mit einem Portrait 
des Verfassers. Berlin, Buchhändlerhof 2a, August Deubner. — Dr. 
F. Dickmann, Pastoralbibliothek. Sammlung von Kasualreden be- 
gründet. Herausgegeben von Dr. W. Lindemann. XVII. Bd. Berlin, 
Brandenburgstr. 33, Hans Friedrich. — Anathon Aall, Geschichte der 
Logosidee in der griechischen Philosophie. Mit Unterstützang dər 
Stiftung Hans Andreas Benneches zur Förderung der Wissenschaften 
veröffentlicht. Leipzig, O. R. Reissland. 
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Neuer Verlag von Dörffling & Franke in Leipzig. 


Weber y Dr. Ferd., Jüdische Theologie auf 


Grund des Talmud und verwandter 


i gemeinfasslich dargestellt. Nach des Verfassers 
Schr iften Tode herausgegeben von Franz Delitzsch und 
Georg Schuedermann. (Bisher unter dem Titel „System 
der altsynagogalen palästinischen Theologie“ oder „Die Lehren 
des Talmud“.) Zweite verbesserte Auflage. 

Preis 8 Mk. 


Vom „Evangelisch-lutherischen Landeskonsistorium zu 
Dresden“ ging dem Herausgeber Prof. Dr. Schnedermann nachstehendes 
Schreiben vom 12. Januar d. J. zu: 


„Indem das unterzeichnete Landeskonsistorium Ihnen seinen Dank 
ausspricht für die Uebersendung des von Ihnen aufs Neue herausgegebenen 
werthvollen Werkes von Dr. Weber: „Jüdische Theologie etc.”, erkennt 
es auch seinerseits die hervorragende Bedeutung an, welche dasselbe für 
die Gewinnung eines tieferen Verständnisses des Neuen Testamentes und 
seiner Voraussetzungen im Bewusstsein des jüdischen Volkes hat, und er- 
achtet daher das Studium desselben vor Seiten der Theologen zwar nicht 
als „unerlässlich” und „unentbehrlich” aber als förderlich für die wissen- 
schaftliche Vertiefung und Bereicherung in der gedachten Richtung. 
Wenn nun auch das Landeskonsistorium um der Konsequenzen willen 
gegenüber anderen bedeutsamen literarischen Erscheinungen Bedenken 
tragen muss, das gedachte Werk ausdrücklich in seinem Verordnungsblatt 
den Geistlichen zu empfehlen, eo ermächtigt es Sie doch, von dem im 
Vorstehenden gefällten anerkennenden Urtheil Gebrauch zu machen.“ 
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Verantwortl. Redakteur: Dr. C. E. Luthardt, — Verlag von Dörffling & Franke, — Druck von Ackermann & Glaser, sämmtlich in Leipzig. 
Hierzu eine literarische Beilage von Gerhard Reuter in Braunschweig. 


